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Punkrock mit
einer klaren
Botschaft

Feine Sahne Fischfilet
begeistern in der Porsche-Arena

Von unserem Redakteur
Jürgen Paul

STUTTGART „Ich kann immer noch
nicht singen, und spiel´jetzt bei Rock
am Ring“. Diese Zeilen aus dem pro-
grammatischen Titel „Alles auf
Rausch“ beschreiben sehr gut, wie
sich Feine Sahne Fischfilet gerade
fühlen müssen. Waren die Punk-
rocker von der Ostsee bis vor kur-
zem nur einschlägigen Kreisen ein
Begriff, ist die Band zum Politikum
geworden. Einerseits unverschul-
det, weil erst die Absage eines Kon-
zerts in Dessau durch das Bauhaus
Feine Sahne Fischfilet bundesweite
Aufmerksamkeit verschafft hat. An-
dererseits versteht es die Band, die-
se Aufmerksamkeit für sich zu nut-
zen. „Das ist hier ist unsere Zeit“ sin-
gen sie – wohlwissend, wie flüchtig
Ruhm sein kann.

Furios Nimmt man das Konzert am
Samstag in Stuttgart, das wegen der
großen Nachfrage von den Wagen-
hallen in die Porsche-Arena verlegt
wurde, zum Maßstab, dürften Feine
Sahne Fischfilet noch eine ganze
Weile die deutsche Punkrock-Szene
bereichern. Das Sextett legt einen
furiosen knapp zweistündigen Auf-
tritt hin, der keine Wünsche offen
lässt. Die 3300 Fans in der gut gefüll-
ten Porsche-Arena, die Tribünen
waren bis auf wenige Plätze gegen-
über der Bühne abgehängt, tanzen
Pogo, liegen sich in den Armen und
sind bis in die hinteren Reihen er-
staunlich textsicher. Immer wieder
fliegt Bier durch die Luft, vor allem,
weil Sänger Monchi ständig Plastik-
flaschen in die Menge wirft – Billig-
bier vom Discounter, weil ihm die
„Schweinepreise“ in der Halle (fünf
Euro) überhaupt nicht gefallen.

Texte Die Liedauswahl ist erste Sah-
ne, schon nach den ersten beiden
Stücken „Zurück in unserer Stadt“
und „Alles auf Rausch“ gibt es kein
Halten mehr. Rampensau Monchi,
der sich den Gesang mit Gittarist
Christoph Sell teilt, ist in Hochform,
und die beiden Trompeter Jacobus
North und Max Bobzin drücken
dem eingängigen Punkrock ihren
unverwechselbaren Stempel auf.
Und natürlich kommt bei aller Bier-

seligkeit auch die Message nicht zu
kurz. In Liedern wie „Solange es
brennt“, „Angst frisst Seele auf“
oder „Suruç“ beziehen Feine Sahne
Fischfilet klar Stellung gegen
Rechtsextremismus und Nationalis-
mus, und Monchis zum Teil sehr
persönliche Ansagen zeigen, dass
die Band das auch ernst meint.

Neben Politik geht es den Jungs
von der Ostsee immer auch um Hei-
mat, Freundschaft und Zusammen-
halt. Und so wirken auch Monchis
Liebeserklärung an seine Eltern
„Niemand wie ihr“ und das schlager-
mäßige „Wo niemals Ebbe ist“ keine
Sekunde peinlich, sondern unter-
streichen vielmehr die Authentizität
dieser fantastischen Band, von der
man noch viel hören wird.

Feine Sahne Fischfilet mit Frontmann
Jan „Monchi“ Gorkow rocken. Foto: dpa

Ein junges lebenslustiges Mädchen: Die Jüdin Anne Frank hat in einem Amsterdamer Hinterhaus im Versteck vor den Nazis ihr weltberühmtes Tagebuch geschrieben, bevor sie im KZ umkam. Fotos: dpa

Annes Botschaft
ist laut im stillen

Hinterhaus
AMSTERDAM Anne-Frank-Museum mit

Ausstellung komplett erneuert

Von Annette Birschel, dpa

H inter dem drehbaren Bü-
cherregal führt die steile
Holzstiege nach oben – von

der Freiheit in die Unfreiheit, vom
Licht ins Dunkel. Auf dem Dachbo-
den des Hinterhauses an der Prin-
sengracht 263 in Amsterdam lebten
acht Juden im Versteck vor den deut-
schen Nazis fast zwei Jahre lang bis
zum 4. August 1944. Hier schrieb
das jüdische Mädchen Anne Frank
ihr weltberühmtes Tagebuch. Da-
durch hat die Judenverfolgung für
viele gerade junge Menschen welt-
weit ein Gesicht bekommen – von
dem Mädchen aus Amsterdam.

Das Hinterhaus ist Monument
und Museum zugleich. Nun, fast 75
Jahre nach Ende des Zweiten Welt-
krieges, ist es umgestaltet worden.
„Wir erzählen Annes Geschichte
neu“, sagt der Direktor der Anne-
Frank-Stiftung, Ronald Leopold.
„Die jungen Besucher sollen sie
auch heute noch verstehen kön-
nen.“ Jährlich besuchen mehr als 1,2
Millionen Menschen das Anne-
Frank-Haus, die meisten sind jünger
als 30 Jahre. „Viele ihrer Großeltern
haben den Krieg nicht mehr erlebt“,
sagt Leopold. „Das Interesse ist
groß, doch viele wissen kaum noch
etwas vom Weltkrieg.“

Anschaulich Nun erzählt das Mu-
seum die Geschichte der Familie
Frank chronologisch und erläutert
an ihrem Beispiel die Geschichte
der Judenverfolgung in Europa.

„Das Versteck selbst aber ist nahezu
unverändert“, betont Leopold.

Das Vorderhaus, in dem während
des Krieges die Handelsfirma Opek-
ta von Annes Vater Otto weiterge-
führt wurde, ist nun die Kulisse für
die Geschichte der Familie. Sie emi-
griert nach der Machtergreifung
Hitlers 1933 aus Frankfurt. Knapp
sieben Jahre führen die Franks ein
relativ unbeschwertes Leben, bis
die deutsche Wehrmacht die Nie-
derlande 1940 besetzt. Nun startet
auch dort die Judenverfolgung. Als
Annes Schwester Margot 1942 die
Deportation droht, taucht die Fami-
lie unter. Anne ist dann 13 Jahre alt.

Die Treppe hinter dem Bücherre-
gal führt zum Versteck. Während in
die unteren Räume Tageslicht fällt,
sind oben die Fenster abgedichtet –
niemand durfte die Untergetauch-
ten sehen oder hören. Das Knarren
der Holzdielen oder die Klospülung
hätte sie verraten können.

Einfach Die engen Bodenkammern
sind einfach und leer – genau wie
1944 nach der Razzia der Nazis. An
die Wände hatte Anne Starfotos auf
die verblichenen Tapeten geklebt:
Greta Garbo, Heinz Rühmann. An ei-
ner Wand sieht man noch die Blei-
stiftstriche, mit denen Vater Otto
Frank festhielt, wie viel seine Töch-
ter Margot und Anne gewachsen wa-
ren. Nur Fotos an den Wänden zei-
gen, wie es dort zu Zeiten Annes aus-
gesehen haben muss. Zitate aus
dem Tagebuch lassen den Besucher
die Bedrohung fühlen, die Angst,

die Spannungen, aber auch Hoff-
nungen. Bis zuletzt.

Das Versteck wird 1944 verraten
und die acht Untergetauchten de-
portiert – mit dem letzten Transport
vom niederländischen Lager Wes-
terbork nach Auschwitz. Anne wird
wie auch ihre Schwester Margot im
Konzentrationslager Bergen-Belsen
sterben, nur wenige Wochen vor der
Befreiung. Anne wurde 15 Jahre alt.
Nur Vater Otto überlebte. Er kehrte
nach dem Krieg nach Amsterdam
zurück. Helfer hatten Annes Tage-
bücher gerettet. Otto veröffentlich-
te diese 1947. Der Rundgang endet
im Tagebuch-Saal. Auch hier ist das
Licht gedämpft. Anne lächelt auf
dem Foto an der Wand – neugierig
und lebensfroh. In der Vitrine liegt
das rot-weiß karierte kleine Büch-
lein, ihr erstes Tagebuch – wie ein
kostbarer und sehr verletzlicher
Schatz. Die Räume sind sehr spar-
sam ausgestattet worden mit nur we-
nigen Fotos und Dokumenten.

König Willem-Alexander der Niederlande schaut auf das Tagebuch von Anne Frank,
das im neuen Tagebuchraum im renovierten Museum ausgestellt ist.

Symbolik
Die Geschichte Anne Franks wird im
Museum vor allem von Augenzeugen
erzählt, mit Tondokumenten von
Otto Frank, den Helfern, früheren
Freundinnen. Die sparsame Einrich-
tung ist bewusst gewählt. „Die Leere
ist Symbol“, sagt Direktor Ronald
Leopold. „Sie erinnert uns daran,
dass Anne nicht mehr da ist, sie erin-
nert uns an die 70000 Einwohner,
die Amsterdam verloren hat.“ dpa

Musikalische HöhenflügeMusikalische HöhenflügeMusikalische Höhenf
Verbandsjugendorchester fasziniert bei seinem Konzert in der Harmonie mit Perfektion und Virtuosität

Von Andreas Sprachmann

HEILBRONN Es gibt Konzerte, die ei-
nem ein Lächeln ins Gesicht zau-
bern. Konzerte, die nicht nur keine
Wünsche offenlassen, sondern dem
Besucher darüberhinaus ein gewis-
ses Etwas mit auf den Nachhause-
weg geben. Unter dem Motto „Neue
Wege“ ist am Freitag dem Verbands-
jugendorchester Heilbronn in einer
sehr gut besuchten Harmonie ge-
nau dies gelungen – mit einer per-
fekten Balance zwischen abgeklär-
ter Professionalität und dem
Charme eines Schülerorchesters.

Höchstes Niveau Allzu gerne hätte
man den jungen Damen und Herren
zwischen 13 und 25 Jahren, die sich
alljährlich aus rund 20 Vereinen zu
einem äußerst ambitionierten Pro-
jekt zusammenfinden, den einen
oder anderen Patzer auf Tuba, Klari-
nette oder Querflöte nachgesehen,
wenn denn Derartiges zu hören ge-
wesen wäre. Stattdessen bezauber-

ten die jungen Protagonisten ihr Pu-
blikum auf höchstem Niveau: Simon
Schropp etwa, der mit seinem riesi-
gen 5-Oktaven-Marimbaphon Sato-
shi Yagisawas „Marimba Concerto“
mit stupender Perfektion zu einem

Fest für Ohr und Auge geraten ließ.
Und Luca Prechtel – behände zwi-
schen Oboe, Altsaxophon und Eng-
lischhorn wechselnd, der virtuos
die Wellen der Saar in Thiemo
Kraas’ „Saravus – Sinfonische Meta-

morphosen über das Saarlandlied“
bändigte. Oder Ludwig Hartmann,
der kurzfristig diverse Holzblasin-
strumente gegen den Taktstock
tauschte, um seine Mitstreiter stilsi-
cher auf „Gulliver’s Travels“ von
Bert Appermont mitzunehmen.

Die wunderbare Leichtigkeit des
musikalischen Vortrags, mit der die
63 Jungmusiker durch ihr bemer-
kenswert kurzweiliges Programm
navigierten, wäre wohl kaum ohne
einen Dirigenten wie Peter Pfeiffer
möglich gewesen, dem das Kunst-
stück gelang, mit gelassener Stab-
führung seiner Jugend einen musi-
kalischen Höhenflug nach dem an-
deren zu ermöglichen.

Vom 20. ins 21. Jahrhundert, von
Schostakowitschs „Revolutionsou-
vertüre“ zu Mario Bürkis „Sacri
Monti“ genannten Pilgerwegen vom
italienischen Piemont ins schweize-
rische Wallis. Hier hochdramati-
sches Kino um den „Cry of the last
Unicorn“ des US-Amerikaners Ros-
sano Galante, dort Erholung von der

tragischen Einhornjagd auf mexika-
nischen Tanzböden mit Arturo Mar-
quez’ grandiosem „Danzón No. 2“.

Gelungene Performance Ist die
Auswahl eher selten gespielter
Kompositionen allein schon ein Ga-
rant für eine gelungene Perfor-
mance? „Bei uns finden die Musiker
eine etwas andere Literatur. Eben
Stücke, die gerade mal von einer
Handvoll der Musikvereine angebo-
ten werden“, erklärte Michael Ot-
tenbacher, der sich als stellvertre-
tender Verbandsjugendleiter seit
vielen Jahren um das famose En-
semble kümmert.

Wer das Konzert versäumt oder
den kommenden Hörgenuss in Sa-
chen sinfonischer Blasmusik fest
eingeplant hat, sollte sich den nächs-
ten Auftritt des Verbandsjugendor-
chesters Heilbronn in einem Jahr
vormerken: Am 22. November 2019
– mit vielleicht leicht veränderter
Besetzung, garantiert aber mit dem-
selben Esprit.

Die jungen Musiker kommen aus rund 20 Vereinen zu einem ambitionierten Konzert-
projekt zusammen. Foto: Andreas Sprachmann

„Wenn die Gondeln Trauer tragen“ – Kultr„Wenn die Gondeln Trauer tragen“ – Kultr„W egisseur Nicolas Roeg tot
„Fahrenheit 451“ (1966) und John
Schlesingers „Die Herrin von
Thornhill“ (1967). 1970 führte Roeg
Regie bei dem psychedelischen
Gangsterfilm „Performance“ – mit
Mick Jagger in der Rolle eines zu-
rückgezogenen Rockstars. Das
australische Drama „Walkabout“
(1971) etablierte Roeg und seine
Montagetechnik als visionär. dpa

studios vom Laufburschen zum Ka-
meraassistenten hoch und drehte
schließlich als Kameramann der Se-
cond Unit für den Oscar-gekrönten
Film „Lawrence von Arabien“
(1962). Beim Dreh von „Doktor
Schiwago“ (1965) geriet Roeg mit
dem Regisseur aneinander und wur-
de gefeuert. Daraufhin filmte er
Klassiker wie Francois Truffauts

greifendsten Mo-
mente der Schön-
heit, des Grauens
und der Traurig-
keit erschaffen,
die man je gese-
hen hat“. Geboren
1928 in London,
arbeitete sich
Roeg in den Film-

die denken, dass sie ihre tote Toch-
ter auf einer Reise nach Venedig se-
hen. In diesem Meisterwerk hielt
Roeg wie in den meisten anderen Fil-
men seine Zuschauer bis zur letzten
Szene mit seiner typischen assoziati-
ven Schnitt-Technik in Atem.

Das britische Filminstitut BFI
nannte Roeg eine treibende Kraft
des Kinos. Er habe einige der „er-

LONDON Der britische Kult-Filmre-
gisseur Nicolas Roeg ist tot. Er starb
Freitagnacht im Alter von 90 Jahren,
wie sein Sohn Nicolas Roeg Junior
der britischen Nachrichtenagentur
PA bestätigte. Roegs bekanntestes
Werk ist der Horrorfilm „Wenn die
Gondeln Trauer tragen“ von 1973.
Julie Christie und Donald Suther-
land spielen darin trauernde Eltern,

Nicolas Roeg
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